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Die Folgen kommen.
Der neue Reichshaushalt ſchließt wiederum mit einem rieſigen

Defizit ab. Nicht weniger als 220 Millionen Mark
müſſen nach dem Voranſchlage im nächſten Jahre als weitere
Reichsanleihe aufgenommen werden, um die Ausgaben zu
decken. Dieſes erbauliche Spiel wiederholt ſich von Jahr zu
Jahr, ſo daß wir nunmehr faſt 3000 Millionen Mark un-
gedeckter Reichsſchulden haben, alſo ſolcher Schulden, denen
ein verwertbarer Beſitz nicht gegenüberſteht.

Jm laufenden Etatsjahre (1. April 1902 bis 31. März 1903)
betrug der Geſamtbedarf des Reichs 2305 Millionen, im Jahre
vorher 2149 Millionen im nächſten Jahre iſt er jedoch auf
2465 Millionen veranſchlagt; er iſt alſo wiederum um 160
Millionen Mark geſtiegen. Von dem Geſamtbedarf entfallen
rund 2000 Millionen Mark auf fortdauernde Ausgaben, die alſo
jedes Jahr wiederkehren, 225 Millionen auf ordentliche ein-
malige Ausgaben (Bauten, Neuanſchaffungen pp.) und 240
Millionen auf außerordentliche einmalige Ausgaben.

Ein weſentlicher Teil der Etatserhöhungen entfällt auf weitere
Steigerung der Ausgaben für Heer und Marine. Das Heer
frißt 576 Millionen Mark an dauernden und 80 Millionen an ein
maligen Ausgaben. Die Marine verſchlingt die rieſige Summe von
235 Millionen Mark. Noch nie hat' der Mäarineetat dieſe
ſchwindelnde Höhe erreicht. Zuſammen ergeben dieſe Poſten
891 Millionen Mark. Da aber noch hierzu kommen die
Militärpenſionen mit 772/2 Millionen, die 80 Millionen für
Verzinſung der zu Militär und Marinezwecke aufgenommenen
Anleihen und weitere indirekt dem Militarismus und Marinis-
mus gebrachte Opfer, ſo überſteigt der Jahresbedarf für Heer und
Marine insgeſamt weit die ungeheuerliche Summe von 1100
Millionen Mark. Da im Geſamtbedarf von 2465 Millionen
auch die reichlich 500 Millionen für Ueberweiſungen an die
Einzelſtaaten ſtecken, ſo müſſen an zwei Drittel ſämtlicher
Ausgaben für die kulturwidrigen Zwecke des Militaris-
mus aufgebracht werden.

Da die Einwohnerzahl Deutſchlands jetzt 58 Millionen Köpfe
beträgt, wobei jedes Kind mit eingerechnet iſt, entfallen durch-
ſchnittlich auf den Kopf der Bevölkerung 42.55 M. Und da
ein ganz erheblicher Teil der Einnahmen aus Zöllen ſich er-
giebt, die als Kopfſteuer wirken, oder aus anderen Steuern,
die erfahrungsgemäß auf den Arbeiter oder den kleinen Hand-
werksmeiſter abgeladen werden, ſo iſt in der Hauptſache die
Durchſchnittsſteuer als wirklich zu entrichtender Reichsſteuer-
beitrag anzuſehen.

Derſelbe Staat alſo, der ſich ſchämt, von Einkommen unter
900 Mk. einige Mark als direkte Steuer zu erheben, weil er
zugeben muß, daß mit 900 Mk. überhaupt noch kein menſchen-

würdiges Leben geführt werden kann, entblödet ſich nicht, von
dieſen und noch viel niedrigeren Arbeiter- Einkommen zehn und
fünfzehn Prozent, alſo 90, 100 und mehr Mark, auf dem Wege
der indirekten Beſteuerung zu erpreſſen. Erpreſſen iſt hier
der einzig richtige Ausdruck, weil eben niemand der Beſteuerung
ausweichen kann. Mit jedem Brote, mit jedem Pfündchen
Fleiſch oder Fett, mit jeder Düte Salz, mit jedem Liter Petro-
leum, kurz mit jedem unentbehrlichen Lebensmittel oder häls-
lichen Bedarfsartikel muß auch der Aermſte die indirekte Steuer
entrichten.

Während die Reichsſchuld trotz Zunahme der Volksbelaſtung
von Jahr zu Jahr luſtig in die Höhe ſteigt, als ob niemals
die Zeit kommen müßte, wo die Pumpwirtſchaft ein Ende nehmen
muß, denkt niemand an die Rückzahlung. Müſſen wir dieſes
Jahr ſchon 90 Millionen Mark allein für Verzinſung
der Reichsſchuld aufbringen, ſo wird dieſe Summe bald genug
über die hundert Millionen geklettert ſein.

Nur einen Weg giebt es, der Pumpwirtſchaft ein Ziel zu
ſetzen, das iſt die Einführung einer Reichseinkommenſteuer,
einer Reichsvermögensſteuer und einer Reichserb-
ſchaftsſteuer. Wie groß die Summe der Privatvermögen
in Deutſchland iſt, darüber liegt noch keine Statiſtik vor. Die
Herrſchenden hüten ſich davor, dem Volke die Ziffern bekannt
zu geben. Für Preußen iſt die Summe der Privatvermögen
auf 90000 Millionen Mark berechnet worden, ſo daß die
Summe für das Deutſche Reich etwa 140000 Millionen be-
tragen dürſte. Wird eine Vermögensſteuer von eins auf tau-
ſend erhoben und ließe man die Steuer bei den größeren Ver-
mögen, namentlich bei den Millionären auf zwei, drei und vier
vom Tauſend ſteigen, ſo wären bequem jährlich mehrere hun-
dert Millionen aufzubringen. Kommt dazu noch eine Reichs-
Erbſchaftsſteuer, die bei den niedrigen Erbgefällen ganz weg-
fallen, aber bei Milliönenerbſchaften auf zehn und mehr Pro-
zent ſteigen könnte, ſo wäre es möglich, nicht nur jeder wei-
teren Belaſtung der breiten Volksmaſſe zu entgehen, ſondern
es könnten auch drückende indirekte Steuern beſeitigt werden.

Vor allem würde aber die Einführung direkter Reichsſteuern
eine angenehme Folge haben. Jn demſelben Augenblicke
nämlich, in welchem die Beſitzenden, zunehmend mit der Größe
ihres Vermögens, die Laſten für Militär und Marine auf-
bringen müßten, würde ihre Verehrung für das Militär und
ſeine Schauſtellungen verſchwinden ihre Begeiſterung für alle
Militärausgaben würde auf Null ſinken. Da freilich die
oberen Zehntauſend anch die parlamentariſche Macht in Hän-
den haben, und da ſie nicht geneigt ſein werden, ſelbſt die
Koſten für ihre Liebhabereien zu tragen, ſo hat es mit der
Einführung direkter Reichseinkommen- und Vermögensſteuern
noch gute Wege.

Die ungetilgt bleibenden Reichspumpe werden deshalb zu-
nehmen zum höheren Ruhme der heiligen Pickelhaube und der
Panzerkähne, bis es Matthäi am letzten iſt. Und wenn mit
den krachenden Thronen der Deutſchen Tageszeitung auch die
ganze kapitaliſtiſche Herrlichkeit des Klaſſenſtaates zuſammen-brechen wird, dann werden dabei die durch den Militarismus

zerrütteten Finanzen nicht die letzte Rolle ſpielen.
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v Frau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

Jn ſolche ängſtliche, ſieberhafte Vorſtellungen phantaſierte ſich
Winther allmählich hinein. Sie wurden zu einer ſeeliſchen und
phyſiſchen Angſt, die ihn zu erwürgen drohte. Allmählich kam
es ſo weit, daß er ſeinen einzigen Troſt in der Ueberzeugung
ſuchte, daß er heute nicht ins Verhör kam. So blieb ihm doch
jedenfalls eine Nacht zur Erholung.

Es raſſelte und lärmte an der Thür. Sie wurde geöffnet,
Schwanenmoos und noch ein Schließer ſtanden draußen auf
dem Flur.

Winther atmete erleichtert auf.
„Nun, ſoll ich jetzt in die Luft rief er.

gedauert
„Nein, Sie ſollen nicht auf den Hof,“ ſagte der fremde Schließer.

„Sie ſollen hinauf zum Verhör.“

„Das hat ja lange

XII.
„Führen Sie jetzt Frau Winther herein,“ ſagte Unterſuchungs-

richter Krog.
Es war drei Uhr. Er hatte einige weniger weſentliche Ver

höre abgeſchloſſen nun kam das, was er für den eigentlichen
großen Schlag des Tages hielt. Das Zuſammentreffen mit
der Gattin des Angeklagten. So genau hatte er die Zeit be-

daß ſie nur eine halbe Stunde im Vorzimmer warten
mußte.

Wie ſchon geſagt, Aſſeſſor Krog war kein böſer Mann. Noch
mehr, er war nicht ganz frei von dem Einfluß deſſen, was
ihm ſeine Gattin am vorhergehendem Tage über Frau Winthers
Beſuch erzählt hatte. Kurz, er war von vornherein entſchloſſen,
ie neue Zeugin mit Schonung und einer gewiſſen Ritterlichkeit

zu behandeln.

quent aus dem Gerichtsſaal verbannte, wo „diebiſche Frauen
zimmer“ und „Schandweiber“ ſeinen weſentlichſten weiblichen

„Sie iſt gewiß ſozuſagen in andren Um-
„Sie iſt ſehr bleich, ſie hat ſchon zweimal

um Waſſer gebeten.“ S
„Das ſind keine guten Zeichen,“

„Führen Sie ſie herein!“
Frau Winther wurde vor die Schranken geführt. Der höfliche

Laſſen unterſtützte ihren ſchwankenden Gang. Sie war, wie
am vorhergehenden Tage, vom Kopf bis zu den Füßen in
Schwarz gekleidet und hatte einen dichten Schleier vor das
Geſicht gezogen. Aber in der rechten Hand hielt ſie einen
großen Strauß weißer Nelken und heller Buchenzweige, den ſie,
trotz aller Proteſte der Kriminalbeamten, mit in das Verhör-
zimmer nahm.

So ſtand ſie vor den Schranken.
Krog erhob ſich nicht von ſeinem Stuhl am Schreibtiſch; er

begnügte ſich damit, ſich im Sitz aufzurichten und flüchtig zu
nicken. Ein weiteres Entgegenkommen wäre in ſeinen Augen
eine Verletzung der Würde des Gerichts geweſen.

„Sie ſind doch Frau Winther?“ fragte er.
„Ja, Herr Unterſuchungsrichter.“
Er nickte wieder ganz kurz.
„Ja, Jhre Generalien überſpringen wir.

ſind ſie überſlüſſig.“
Dieſe Rückſicht wolkte er doch einer Dame erweiſen, ſelbſt

wenn ſie als Zeugin vor den Schranken ſtand. Denn Aſſeſſor
Krog hatte ſich unter der Hand erkundigt, er wußte, daß ſie
aus guter Familie war Staatsratstochter etwas andres
wäre es, wenn ſie ſchlecht und recht ein Dienſtmädchen geweſen
wäre.

Er leitete das Geſpräch in demſelben milden und humanen
Geiſte ein, beſeelt von den nobelſten und ſchonendſten Rückſichten
von der Welt.

„Es ſind nur ein paar Kleinigkeiten, nach denen ich Sie
fragen will, gnädige Frau, Sie werden augenblicklich fertig

der Aſſeſſor barſch.jagte

So viel ich weiß,

ſein.“

eeeannSSST er

Trotzdem Ritterlichkeit eine Tugend war, die er ſonſt konſe-
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Halle, 12. Januar.
Ein großes antiſozialdemokratiſches Kartell

iſt kürzlich von dem nationalliberalen Führer Herrn Baſſer-
mann in einer Rede zu Mannheim prophezeit worden. Der
Schildknappe der junkerlichen Brotwucherer führte aus:

Die Herren Barth und Genoſſen predigen für die
künftigen Wahlen das Zuſammengehen mit den Sozialdemo-
kraten. Das iſt eine naive Politik. Das Bürgertum wird
dieſer Parole nicht folgen. Das Bürgertum erkennt heute ſchon
in allen ſeinen Parteiteilen, daß die Sozialdemokratie eine
freiheitsfeindliche Klaſſenpartei iſt. Dazu kommt
die vaterlandsloſe Haltung der Sozialdemokratie in allen
Fragen der auswärtigen Politik und die Thatſache, daß die
ganze Bernſteinſche Richtung ſich dem Radikalismus in der
Sozialdemokratie unterworfen hat. Das Bürgertum hat aber
auch erkannt, daß es zum Kampf keiner Polizeigeſetze bedarf,
wenn es geſchloſſen daſteht. Darum hat es keine Furcht vor
den Wahlen Es hat ſeine Macht gegenüber der Sozialdemo-
kratie kennen gelernt. Die Erkenntnis, daß bei den Stich-
wahlen derjenige, derim Kampfegegen die Sozial-
demokratie ſteht, unterſtützt werden muß, einerlei
welcher Partei er angehört, iſt heute ſchon Gemeingut
des Bürgertums geworden.

Die Sozialdemokratie hat ſich bis jetzt ſtets auf ihre eigene
traft verlaſſen und wird es in Zukunft noch mehr denn je
thun. Es liegt ſchon im Weſen des Klaſſenkampfes, daß das
deutſche Bürgertum ſelbſt auf Koſten ſeiner Exiſtenz gegen die
Sozialdemokratie auſtreten und wählen muß. Je ſchärfer der
Gegenſatz ſich zwiſchen dem Bürgertum und der Sozialdemo-
kratie zuſpitzt, deſto beſſer iſt der proletariſche Klaſſenkampf zu
führen. Die größte Thorheit könnte aber die Sozialdemokratie
begehen, wenn ſie ſich auf die nationalliberalen Kautſchuk-
männer à la Baſſermann verlaſſen wollte.

Der Proteſt der Stettiner Vulkan- Arbeiter
gegen die Erpreſſung von Unterſchriften für die Huldigungs-
adreſſen an den Kaiſer iſt einigen „Gutgeſinnten“ ſchon bös-
artig in die Glieder gefahren. Der fromme Reichsbote ſtöhnt:

„Wenn die Sache ſich wirklich ſo verhält, ſo muß man ſagen,
datz die Herren vom Vulkan dem Kaiſer ſowohl als der Sache
der Ordnung und des Staales einen ſchlechten Dienſt geleiſtet
haben, als ſie die Arbeiter ſür ein Ergebenheitstelegramm an den
Kaiſer preßten, das nicht der Geſinnung entſprach, ſo daß alſo
der Kaiſer getäuſcht wurde. Jetzt weiſen nun die Arbeiter die
Täuſchung des Kaiſers von ſich und ſie bleibt alſo auf den
Herren vom Vulkan ſitzen. Der Kaiſer wird daraus erſehen,daß er gegen Kundgebungen, die von dieſer Seite kommen, ſehr

vorſichtig ſein muß. Jſt es ſchon an ſich verwerflich, den ab
hängigen und um ſeine Brotſtelle beſorgten Arbeiter zu Er
klärungen zu preſſen, die ſeiner Geſinnung widerſtreben, alſo
unwahr und für Täuſchungen berechnet ſind, ſo iſt ein ſolches
Vorgehen auch ſehr unklug, weil es die Arbeiter gegen die
Arbeitgeber verbittert, wenn ſie ſo zur Unwahrhaftigkeit ge-

Selbſt davon überzengt, daß es gerade ſo gehen würde, ver-
ſäumte oder vergatz er es, die ſchwarzgekleidete Dame zu
bitten, auf einem der Stühle Platz zu nehmen, trotzdem auch
er ſich beim erſten Blick überzeugt hatte, daß ſie wirklich, ſogar
hochſchwanger war.

„Sie werden gleich fertig ſein,“ wiederholte er, während er
in ſeinen Papieren zu blättern begann.
„„Dann blickte er plötzlich auf und ſein Blick erhielt einen
ſcharfen Ausdruck, indem er auf den Strauß fiel, den Frau
Winther auf die Schranke gelegt hatte.

„Wo kommen die Blumen her fragte er biſſig.
„Entſchuldigen Sie, Herr Unterſuchungsrichter, ich hatte ſie

mit,“ ſagte die Arme in klagendem Tone.
„Sie paſſen nicht hierher!“ ſagte der ſtrenge Richter, der ſich

von ſeinem Platze erhob und an die Schranke trat. Er nahm
das Bouquet und roch flüchtig, eine kleine kriminaliſtiſche Ko
ketterie, die er ſich gern vergab, an den weißen Nelken zwiſchen
den hellen Buchenzweigen.

„Vermutlich für Jhren Mann beſtimmt.“
„Wenn Sie es erlauben würden
„Hm!“ brummte er. „Laſſen, legen Sie den Beſen beiſeite!

Halten Sie mal, was iſt das hier
Er wickelte das Stück Papier ab, das um die Buchenzweige

geſchlungen war und überflog die Zeilen, die auf dem Papier
zu leſen waren, arme, urſprüngliche Verſe, wie eine unglück
liche Frau ſie an ihren Mann ſchreiben kann, wenn er in
Kummer iſt.

„Das iſt ja ſehr rührend,“ ſagte der Richter er zuckte die
Achſeln über die hinkenden Rhythmen, denn auch er x
ſich dann und wann damit, Verſe zu machen. „Das iſt ſehr
rührend. Aber Sie werden begreifen, gnädige Frau, ſchrift
liche Mitteilungen an einen Gefangenen ſind nicht zuläſſig.
Es war ſehr naiv von Jhnen, daß ſie das glauben konnten.
Dieſe Naivetät macht Jhnen übrigens Ehre. Die Blumen,
na, mit denen wird es etwas andres: Legen Sie ſie vor
läufig beiſeite, Laſſen. Nun, es wären ein paar Fragen, Frau
Winther.“

(Fortſetzung folgt.)
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dann zu einer ſehr böſen Niederlage und einem Triumph für
die letztere. Es iſt viel Wahres daran, daß die Sozialdemo-
kratie von den Fehleru ihrer Gegner lebt.“

i ein wenig Klugheit und Ueberlegung hätten die
Entrepreneure des Huldigungsrummels übrigens felbſt ſagen
Tönnen, daß es ſo kommen mußte. Man kann wohl die einzelnen
Arbeiter in der Werkſtatt durch die Drohung mit der Hünger-
peitſche z Unterſchrift zwingen aber daß Tauſende mehr oder
minder klaſſenbewußter Arbeiter in ihrer Geſamtheit das nicht
auf ſich ſitzen laſſen würden, war für der eine Spur
klaſſenpſychologiſcher Erfahrung hat, ſelbſtverſtändlich. Wenn
die Herren, die ſich durch den Huldigungsrummel billig ein
Anſehen geben wollten, jetzt wie geprügelte Hunde daſtehen, ſo
haben ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben.

Gegen die immer häufiger auftretenden Polizei-
übergriffe

hat nun endlich der Miniſter des Jnnern einzuſchreiten
für Pot wendig befunden Er hat nach der Oſtd. Rundſchau
nachſtehende Verfügung an alle preußiſchen Polizeibehörden
erlaſſen

„„Die eingehenden Unterſuchungen über Fälle polizeilichen
Einſchreitens, welche in der letzten Zeit die Oeffentlichkeit
lebhaft erregt haben und auch in der Sitzung des Reichs-
tages vom 22. November 1902 zur Sprache gekommen ſind,
haben ergeben, daß, wenn auch manche der in der Preſſe ge-
gebenen Schilderungen dem wahren Sachverhalt nicht ent-
ſprechen, doch bedauerlicherweiſe ſeitens ver-
ſchiedener und nicht nur der unterſten Polizei-
Organe eine Reihe von r vorgekommeniſt, die ſichnichtentſchuldigen laſſen. Jch habe den Ein-
druck gewonnen, daß nicht überall eine genügende
Belehrung, der unteren durch die Vor-
geſetzten ſtattfindet, und daß dieſem Umſtande eine Anzahl
der in der letzten Zeit vorgekommenen Mißgriffe zuzuſchreiben
iſt. Aufgabe der Vorgeſetzten iſt es, nicht nur darauf Bedacht
zu nehmen, daß den untergebenen Polizeibeamten die von
denſelben zu handhabenden geſetzlichen Beſtimmungen bekannt
ſind, daß ihnen die praktiſche Anwendung keine Schwierig-
leiten bereitet, ſondern vor allem auch durch fortgeſetzte
erziehliche Thätigkeit dafür zu ſorgen, daß die untergebenen
Organe ſich ihrer Verantwortung vor dem Geſetz, ohne Be-
einträchtigung der in ihrem Dienſte unentbehrlichen Energie,
ſtets bewußt ſind. Es muß den Volizeibeamten immer gegen-
wärtig ſein, daß die perſönliche Freiheit durch Artikel 5
der preußiſchen Verfaſſung gewährleiſtet iſt, und daß ſie nur
unter beſtimmten geſetzlichen Vorausſetzungen beſchränkt werden
darf. Die Polizei und jeden einzelnen Polizeibeamten bei
Ausübung ihres ſchwierigen Amtes innerhalb ihrer geſetz-
lichen Befugniſſe gegen ungerechtfertigte Angriffe zu ſchützen,
werde ich ſtets bereit ſein. Jch muß aber auf das ent-
ſchiedenſte fordern, daß die zur Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung berufenen Beamten in erſter Linie ſelbſt
innerhalb ihrer geſetzlichen Befugniſſe bleiben
und bei der Ausführung ihrer geſetzlichen Maßregeln ſich auch
jeder unnötigen verletzenden Form enthalten.
Dafür, daß überall hiernach verfahren wird, ſind die
unmittelbaren Vorgeſetzten perſönlich verant-
wortlich, und ich erwarte mit vollſter Beſtimmtheit, daß
ſie in Erfüllung ihrer oben angegebenen Obliegenheiten
durch ſtändige perſönliche Einwirkung, insbeſondere auch
durch häufige unvermutete Kontrolle der dienſtthuenden
Polizeibeamten dazu beitragen werden, daß Fälle, wie ſie in
letzter Zeit die Offentlichkeit erregt haben, vermieden werden.“

Es hat erſt der gröblichſten Ausſchreitungen der Polizei
gegenüber den Angehörigen der befitzenden Klaſſe
bedurft, bevor der preußiſche Polizeiminiſter einzuſehen ver
mochte, daß eine ernſte Mahnung an die Polizeibeamten am
Platze ſei.

Ein Jlluminations-Voykott.
Wie man im Deutſchen Reiche gegenwärtig für patriotiſche

Jlluminationen ſorgt und zugleich germaniſiert, das lehren
Aktenſtücke über die Poſener Kaiſertage, die von der
Köln. Volksztg. veröffentlicht werden.

Unter dem 9. September teilte das Polizeipräſidium
der Kommandantur in Poſen folgenden Bericht eines
Polizeikommiſſars „zur Kenntnisnahme“ mit:

„Die Weinhandlung Hipolit Robinski, St. Martinſtraße 23,
hat ſich während der verfloſſenen Kaiſertage weder an der
Häuſerausſchmückung noch an der Jllumination
beteiligt. Das Geſchäft wurde abends 8 Uhr geſchloſſen,
die Rolljalouſien heruntergelaſſen. Es iſt dies hier um ſo
mehr aufgefallen, als die Robinskiſche Weinſtube viel von
Offizieren der Garniſon beſucht wird. Das Revier
glaubt deshalb hiervon beſondere Anzeige machen zu müſſen.“

Die Kommandant ur antwortete darauf der Polizeidirektion:
„Falls ein dem des Weinhändlers Robinski ähnliches

Verhalten ſeitens der Beſitzer andrer polniſcher, von
Offizieren häufig beſuchter Lokale oder Geſchäfte
zur Kenntnis der königl. Polizeidirektion gekommen ſein ſollte,
wird um baldgefällige Mitteilung der Namen der
betreffenden Kaufleute u. ſ. w. gebeten, damit die etwa
darauf zu erlaſſende Verfügung für alle gemeinſam
erlaſſen werden kann.Der Polizeipräſident erwiderte hierauf unterm 3. Oktober:
„daß auch die nachbenannten Geſchäfte in oſtentativer
Weiſe die Ausſchmückung ihrer Geſchäfte und die JIUlu-
minagation unterlaſſen haben, obgleich zahlreiche Deutſche,
insbeſondere auch Militärperſonen zu ihren Kunden
zählen.“ (Folgen die Namen von achtzehn Geſchäfts-
leuten.)

Hierauf verfügte die Kommandantur, gezeichnet v. Hoyer,
unterm 8. Oktober

„Vorſtehendes Schreiben und die anliegende Mitteilung
der Polizeidirektion zur Kenntnis mit dem Erſtichen um
weitere Bekanntgabe an ſämtliche Offiziere, Sani-
tätsoffiziere und höhere Beamte, ſowie event. weitere
Veranlaſſung, namentlich betreffend der als Kantineliefe-
ranten bezeichneten Geſchäfte.“

Daß die Polen die verächtlichſten Sklavenfeelen und die elen-
deſten Heuchler ſein müßten, wenn ſie nach allen Drang-
ſalierungen noch einen beſonders überſchwänglichen Patriotismus
zur Schau tragen würden, das ſollte ſelbſt ein Polizeipräſident
von Poſen einſehen. Arbeiter, die einen Druck auf ihre Kame-
raden ausüben, damit ſie ihren Organiſationen beitreten, werden
wegen Erpreſſung beſtraft. Hier will man Perſonen durch Zu-
fügung ſchwerſter wirtſchaftlicher Schädigungen zur Bekundung
von Gefühlen zwingen, die ſie nun einmal nicht haben und
nicht haben können. Derartige Maßnahmen müſſen die Polen gegen
ſolches „Germanentum“ mit tiefſtem Haß erfüllen muß.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Ueber die Verhandlungen in Genf liegen folgende, allerdings

unkontrollierbare Nachrichten vor: Nach einer Meldung des
Neuen Wiener Tageblatt beginnt im Laufe der in Genf zwi-
ſchen den Rechtsanwälten Dr. Körner und Lachenal geführten
Verhandlungen ſich in den Entſchließungen der Kronprinzeſſin
Luiſe ein Umſchwung zu zeigen. Sie ſoll nicht mehr abgeneigt
ſein, ſich von Giron zu trennen, nachdem ihr von höchſter
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den allernächſten Tagenentgegen z ſe Bereits üiſſedie endgiltige En m fallen. Wie aus Genf gemeldet
wird, es der Kronprinzeſſin finanziell ſo ſchlecht, daß ſie
an einen Advokaten kommen ließ, der Geld beſchaffen

muß. t
Einl der Handelsvertrags-Verhandlungen. Wiedie Neue r e hre mitteilt, iſt e öſtreichiſch ungariſchen

Regierungsſtelle bekannt geworden, daß eine ſchriftliche Note
der deutſchen Regierung an die Miniſterien von Oeſtreich-Ungarn,

talien und Rußland, in Verhandlung über einen neuen
andlungsvertrag einzutreten, in allernächſter Zeit zu erwarten

ei. Die Einladung ſoll auch an die Schweiz und Belgien
owie an die Vereinigten Staaten gerichtet werden.

Der Kreuzzug gegen Venezuela iſt durch das Entgegen-
kommen Caſtros nunmehr in friedliche Bahnen gelenkt worden,
obgleich jetzt noch nichts über eine Aufhebung der Vlockade
gemeldet worden iſt. Der Berl. Lokalanzeiger weiß zu melden,
daß Deutſchland und England ihre Forderungen wegen ſofortiger
Barzahlung gewiſſer Summen fallen laſſen werden, wenn
Caſtro die nötigen Sicherheiten ſtellt und auch ſein ſonſtiges
Verhalten eine gütliche Regelung ohne Anrufung des Haager
Schiedsgerichts erwarten läßt.

Zum Aerzteſtreik in Gera hatte das dortige Gewerk
ſchaftskartell eine kombinierte Sitzung einberufen, zu der auch
die Vorſtandsmitglieder der Orts-Krankenkaſſe Gera, der gemein-
ſamen Orts-Krankenkaſſe der Landgemeinden, ſowie der Textil-
Krankenkaſſe und der Aerztekommiſſion eingeladen waren. Zweck
der Zuſammenkunft war, eine Klärung und eventuell Einigung
in dem in der Oeffentlichkeit ſo großes Aufſehen erregenden
Konflikt zwiſchen TextilKrankenkaſſe und Kaſſenärzten herbei-
zuführen. Außer den Orts- Krankenkaſſen waren noch einige
andere Krankenkaſſen vertreten, auch die Aerztekommiſſion war
vertreten, Vertreter der Textil-Betriebskrankenkaſſe fehlten.
Nach einer geſchichtlichen Darſtellung der Entſtehung der Diffe-
renzen und des Verlaufs des Streits ſeitens der anweſenden
Aerzte und einer Ausſprache darüber wurde der Beſchluß ge
faßt, eine Kommiſſion des Kartellvorſtandes zu beauftragen,
nochmals eine Ausſprache zwiſchen den Kaſſenvertretern und
der Aerztekommiſſion herbeizuführen, um den folgeuſchwerenKonflikt möglichſt auf Fütlichemn Wege aus der Welt zu ſchaffen.

Die Vertreter der Aerzte erklärten ſich zu weiteren Verhandlungen
bereit.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 18. September vorigen
Jahres vom Landgericht Prenzlau der Arbeiter Wilhelm
Böcker zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hat
die ihm zur Laſt gelegte Aeußerung eines Abends in einer
Gaſtwirtſchaft in angetrunkenem Zuſtande gethan und mehr-
mals wiederholt. Daß er den Werkmeiſier Kaiſer gemeint
habe, wurde ihm nicht geglaubt. Die Reviſion des Ange-
klagten, welcher verſicherte, er habe zu viel getrunken gehabt
und nicht gewußt, was er ſagte, wurde vom Reichsgerichte
verworfen, weil die thatſächlichen Feſtſtellungen einen Rechts
irrtum nicht erkennen ließen.

Ausland.
Frankreich. Jaures im Kammerpräſidium. Die

Delegierten der Mehrheitsgruppen der Kammer beſchloſſen, die
Kandidatur des Sozialiſten Jaures zum zweiten Vizepräöſi-
denten der Kammer anzunehmen. Die Gruppen der Minder-
r ſtellten den früheren Kriegsminiſter Krantz als Kandidaten
auf.

Spanien. Ein „Attentat“ auf Alfons XIII. iſt am
Sonnabend ausgeführt worden, das viel Aehnlichkeit hat mit
dem des Polizeiſpitzels Rubino auf die belgiſche Majeſtät. Nach
den vorliegenden wie immer unter ſtrenger Zenſur ins Aus-
land gelangten Nachrichten trug ſich die ſchaudervolle Geſchichte
folgendermaßen zu: Als der König die Kirche Buen Suceſo
nach der Sonnabendandacht verließ, ſchoß ein Jndividuum,
Namens Joſe Collar, auf einen der Hofwagen, ohne jemanden
zu verletzen. Der Thäter wurde von der Eskorte mit einem
Säbelhieb niedergehauen und feſtgenommen. Bei ſeiner Ver
nehmung hat Collar, wie amtlich bekannt gegeben wird, erklärt,
er habe auf den Oberhofmarſchall Herzog von Sotomayor, der
ihm eine Anſtellung im Palaſte verweigert habe, geſchoſſen und
nur dieſen treffen wollen. Jn den Taſchen des Attentäters fand
man verſchiedene Papiere, darunter eine Viſitenkarte des
Madrider Bürgermeiſters, Einſchreibebriefe an den deutſchen
Kaiſer, den Zaren, den König Eduard, den Präſidenten Rooſe-
velt und an den Präſidenten des Gerichtshofes in Mexiko. Der
Attentäter nennt ſich Feito und erklärt, mit einer Franzöſin
verheiratet zu ſein, die er aber als geiſteskrank in ein Aſyl ge-
bracht habe. Er behauptet, nicht Anarchiſt zu ſein. Der
Miniſter des Jnnern telegraphierte ſofort an den Präfekten,
daß das Attentat nicht dem König gegolten habe. Alfons
und ſeine Höflinge werden über dieſes „Attentat“ ſehr erfreut
ſein, denn etwas Popularität bei der urteilsloſen Menge bringt
eine derartige Knallerei allemal ein. Und der ſpaniſche König
hat Popularität ſehr nötig.

Dänemark. Sozial demokratiſche Wahlerfolge. Jn
Frederiksberg, der Nachbargemeinde Kopenhagens, fanden am
8. Januar die Wahlen von acht Steuerkommiſſions- Mitgliedern
und zwei Reviſoren ſtatt. Die Konſervativen, die noch im
Jahre 1900 eine Minderheit von 1842 Stimmen auf ihre
Bürgerliſte erhielten, hatten diesmal auf die Aufſtellung eigner
Kandidaten verzichtet. Für die gemeinſame Liſte der Sozial
demokraten und Liberalen wurden 2022 Stimmen abgegeben.
Gewählt ſind 5 Sozialdemokraten und 5 Liberale.

Jn Frederiksberg, einer Stadt, wo viele penſionierte Geiſt-
liche und viele reiche Villenbeſitzer wohnen, haben es alſo die
„Antiſozialiſten“ noch nicht ſo weit gebracht, um an den kom-
munalen Wahlen überhaupt teilnehmen zu können.

Afrika. Die Kaprebellen werden nicht amneſtiert.
Aus Prätorig wird gemeldet:

Miniſter Chamberlain hielt in Erwiderung auf eine ihm
on den Führern der Buren üherreichte Adreſſe eine Rede: er

ſagte darin, es würde ihn mehr gefreut haben, wenn die Adreſſe
nicht bloß Forderungen ſondern auch einige Anerkennung
deſſen enthalten hätte, was die Regierung bereits für die
Buren gethan hat. Was die Bitte um eine Amneſtie für die
Rebellen angehe, ſagte der Miniſter, die Führer der Buren
hätten die Friedensbedingungen von Vereeniging in loyaler
Weiſe angenommen und dieſe enthielten keine Erwähnung einer
ſolchen Amneſtie. Den verbannten Burghers werde die Rück-
kehr nicht geſtattet werden, außer wenn ſie die Bedingungen
von Vereeniging annehmen.

Die Expedition gegen den tollen Mullah im
Somalilande bringt den Engländern viele Schwierigkeiten.
Ein Teil der engliſchen Streitkräfte iſt im Somalilande auf
italieniſchen Gebiete gelandet, hat aber ſchon mit der Unzu-

mittel an die ſchwinglig
Preiſen verkaufen.

China. Zum Streit wegen der Kriegsentſchäd'-
gung ſchreibt die Köln. Ztg.: „Laut dem Friedensprotokoll
iſt die Zahlung in Gold ausdrücklich vorgeſehen, d. h. in Gold
effektiv oder in Silber zum entſprechenden Kurſe. Am Tage
der Unterzeichnung des Protokolls, am 7. September 1991.
betrug der Kurs 3,05, er iſt ſeitdem auf ungefähr 2,60 ge
e Die Chineſen beanſpruchen nun, daß der Kurs des

nterzeichnungstages, alſo 3,05, auch für alle folgenden Zah-
lungen, wie wie der Kurs ſich geſtalte, Giltigkeit habe,
ſo daß bei fallendem Silberkurſe zwiſchen dem zu zahlenden
Goldwerte und dem thatſächlich ausgezahlten Silber ein ganz
erheblicher Unterſchied bleibt, der z. B. bei der letzten fälligen
Ratenzahlung einen Unterſchied von rund 1800000 Taels zu
ungunſten der Mächte ergeben würde. Für die Beurteilung
der ganzen Angelegenheit iſt entſcheidend, daß ausdrücklich
Goldzahlung oder eine dem Golde kursmäßig gleichwertigeSilberzahlung vorgeſehen iſt. Eine Zahlung in Silber zum

Kurſe vom September 1901 entſpricht aber dem Goldwerte
nach dem heutigen Kurſe nicht, und es ergiebt ſich daher für
Ching die klare Verpflichtung, ſeine Zahlung ſo einzurichten,
daß ſie wirklich dem geſchuldeten Goldwerte entſprechen.“

Gewerklchaftliches.
Der Meeraner Weberſtreik iſt beendet. So weit bis

iſt, haben die Fabrikanten am Sonnabend einen
Tarif bewilligt, durch den die Löhne in denjenigen Betrieben.
die am ſchlechteſten bezahlten, um 40 Prozent erhöht worden
ſind, auch iſt anerfannt, daß Maßregelungen aus Anlaß des
Streiks nicht ſtattfinden ſollen. Jm übrigen haben ſich beide
Teile über die Tariſpoſitionen geeinigt.

Wenn auch die Streikenden keinen vollen Sieg erfochten
haben, ſo iſt doch der ausdauernde Kampf nicht vergebens ge
weſen, und die Opfer ſind nicht nutzlos gebracht worden. Vor
allen Dingen und das iſt viel wertvoller wie etwaige Lohn-
aufbeſſerungen haben die Unternehmer die Macht der Arbeiter-
organiſationen kennen gelernt. Es iſt ihnen klar geworden,
was ſelbſt eine ſo gedrückte Arbeiterſchicht, wie es die Weber
ſind, vermag, wenn ſie einig und entſchloſſen, geſtützt durch die
Solidarität und den Opferſinn ihrer Klaſſengenoſſen, den
fortgeſetzten Bedrückungen des Unternehmertums entgegen
treten.

Ein zweites Mal werden die Fabrikanten ſo leicht keine Kraft
probe wagen, und auch die Arbeiter werden, geſtützt au r
Organiſation, ihre Forderungen auch ohne ſo gewaltige Opferdurchſetzen können. Die armen Weber von Meerane hoben einen

Kampf hinter ſich, deſſen ſchlichter Heldenmut erſchütternder und
bewunderungswürdiger iſt als alle die ſchreienden Großthaten,
mit denen die geputzten Heroen der kapitaliſtiſch- militäriſchen
Welt ihre leere Barbarei ſchminken.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Januar.

Nutzung der Stadtkaſſe aus Berechtigungen.
Zu den Einnahmen der Kämmereikaſſe aus dem Grund

eigentum iſt noch nachzutragen, daß die drei verpachteten
Brücken ergeben: die Peißnitzbrücke 16 100 Mk., die Weinberg-
brücke 5510 Mk. und die Kröllwitzer Brücke 23 320 Mk. Jn
der Vermögensüberſicht ſind gebucht die Peißnitzbrücke mit
285 909 Mk., die Weinbergbrücke mit 44250 Mk. und die
Kröllwitzer Brücke mit 350 000 Mk., zuſammen demnach mit
rund 680000 Mk. Der Brückenpacht von 44930 Mk. ent
ſpricht einer Verzinſung von knapp 62/s Prozent. Auffällig
iſt, daß in der Vermögensüberſicht keine Abſchreibungen vor
genommen worden ſind.

Die Berechtigungen beſtehen in Erbzinſen, Anerkennungs-
gebühren und ähnlichen Gefällen. Der Haushalt führt 122
ſolcher Einnahmepoſten auf, die vielfach nur 1 Mk., ja nur 50,
38 oder 10 Pfg. betragen. So zahlt Bäckermeiſter Fiebiger
10 Pfg. Anerkennungsgebühr jährlich für Geſtattung eines
Lichtſchachtes im Grundſtück Geiſtſtraße 38. Kaufmann Haller
zahlt 38 Pfg. für den Platz zum Herausrücken des Gebäudes
Leipzigerſtraße 84. 33 Pfg. jährlicher Anerkennungsgebühr
zahlt Reſtaurateur Renelt für Benutzung eines Straßenflecks,
25 Pfg. Chriſt. Säcker für Belaſſung eines Thürausgangs in
der Felſenſtraße 6, 50 Pfg. zahlen Mühlenbeſitzer Weineck für
Benutzung der ſtädtiſchen Ufermauer als Lager der Fuß-
gängerbrücke, die Frauenkirche für zwei Lichtſchächte, Handelsmann
Böhme für Anlegung einer Brücke über den Chauſſeegraben
Deſſauerſtraße 48, Fabrikant Krokert desgleichen Merſeburger
Chauſſee 2, Engelcke und Krauſe für Durchführung eines
Kanals, A. Hille für Legung einer Waſſerleitung in der
Seebenerſtraße u. ſ. w. Anerkennungsgebühren in Höhe von
einer oder einigen Mark ſind ſehr zahlreich. Die Luft des
Mittelalters umweht uns, wenn wir leſen, daß die Häuſer am
Neumarkt 80 M. „Heugeld“ zahlen müſſen, daß 65 Mark
„Kalandszinſen“ erhoben werden, 170 M. „Betglockengeld“
und 18 Mark „Lehngeld“. Der preußiſche Steuerfiskus zahlt
auch 30 M. für den Ausladeplatz an der Schieferbrücke ein
gewiß nicht zu hoch gegriffener Betrag. Gaſtwirt A. Barth
zahlt 100 M. für Erlaubnis zur Anlegung ſeiner Schwimm-
nſtalt in der wilden Saale. Ebenſoviel werden von dem Be

ſitzer der Böllberger Mühle erhoben für Führung des Anſchluß
geleiſes über ſtädtiſchen Acker.

Jn dieſem Kapitel werden auch angeführt die 26 000 Mark
Pachtgeld für Erhebung des Marktſtandgeldes. Etwas Kräh-
winkelhafteres iſt nicht leicht zu denken, als daß eine Groß-
ſtadt das Marktſtandgeld verpachtet. Die Halleſche Straßen-
bahn zahlt für 1903 nur 12 374 M., noch 194 M. weniger
als im vorigen Jahre, außerdem 2487 M. Vergütung für
Unterhaltung des Bahnkörpers, wobei 30 Pf. pro Meter bei
der eingeleiſigen Strecke (2143 Meter) und 60 Pf. pro Meter
der zweigeleiſigen Strecke (3074 Meter) gerechnet werden. Die
Stadtbahn hat an Unhaltungskoſten 4523 M. abzuführen,
ferner 11000 M. Miete und 5667 M. als 15 Proz. vom Rein-
gewinne. Es bleibt unverantwortlich, daß die Stadt vor
einigen Jahren, als die Pachtzeit der beiden StraßenbahnGe-
ſellſchaften abgelaufen war, die Bahnen nicht in eigenen Be
trieb genommen und ſich dadurch einen jährlichen Reinertrag
von mindeſtens 50000 M. geſichert hat. Die häßlichen Brücken-
gelder hätten ſofort abgeſchafft werden können, wenn die Ein-
nahmequelle aus den Straßenbahnen benutzt worden wäre.

An ſonſtigen Berechtigungen iſt noch zu erwähnen ein Poſten
von 3925 M., den Buchdruckereibeſitzer Schwarz für die Auf
ſtellung und Benutzung von Plakatſäulen zu zahlen hat. Auchdieſes Geſchäft hätte der Magiſtrat recht wohl in die Hand

nehmen können, denn Herr Schwarz zieht aus den Plakat-
ſäulen einen erheblichen Gewinn der ihm zwar als Ge-
ſchäftsmann zu gönnen wäre, den aber die Stadt bei ihrem
chroniſchen Dalles zunächſt ſelbſt ſich zu ſichern hat, um die
Allgemeinheit der Steuerzahler zu entlaſten. Der Reſtaurag-
teur des Reichshofes an der Alten Promenade muß 300 M.
für die Erlaubnis zur Aufſtellung eines Vorbaues auf dem



Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
in Osborgs Bellevue erfreute ſich geſtern nachmittag eines ſehr
ſtarken Beſuchs. Weit über tauſend Perſonen füllten den Saal
und die Nebenräume. Nur wenige Minuten nach der feſt
geſetzten Heit nahm die Verſammlung ihren Anfang. Genoſſe
Antrick- Berlin referierte über die Bülowſche Heimatpolitik.
Jn weiſer Beſchränkung des zur Verfügung ſtehenden Materials
behandelte der Redner nur die Holzzölle, die nach dem neuen
Tarif jährlich 40 Millionen betragen werden und die von den
Unternehmern nicht auf die Preiſe ihrer Produkte gewälzt
werden können ſondern die ſie, wie ihr Organ ſchon vor langen
Monaten offen erklärt hat, in Geſtalt von zehn- bis zwölf-
prozentigen Lohnkürzungen von den Arbeitern ſich bezahlen laſſen
werden. Da Deutſchland bei weitem nicht alles Rohmaterial
ſeiner hochentwickelten Holzinduſtrie ſelbſt erzeugt, vielmehr für
nahezu 300 Millionen Mark fremde Hölzer jährlich einführen
muß, wird, gerade wie bei dem Getreide, nicht nur das vom
Auslande bezogene Holz um den Zollbetrag verteuert ſondern
auch das im Jnlande erzeugte. Den Vorteil haben die Wald-
beſitzer, das ſind Großgrundbeſitzer, Fürſtlichkeiten, reiche Stif-
tungen, Klöſter, der Fiskus. Obwohl durch die Zölle die Forſt
beſitzer Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln“ beziehen, unter-
ſtellt man ſie nicht dem Armenrechte und entzieht ihnen nicht das
Wahlrecht, wie man es bei dem armen Teufel macht, denen
einige Mark aus einer öffentlichen Armenkaſſe geſpendet
worden ſind.

Durch die Holzzölle wird die Produktion beträchtlich ver
teuert, das Bauen erſchwert und dadurch die Wohnungsmiete
noch höher geſchraubt. Dabei iſt der Reingewinn aus den
deutſchen Forſten in den letzten Jahrzehnten auf das fünf bis
zehnfache geſtiegen eine „Notlage“ liegt mithin ebenſowenig
vor wie bei den agrariſchen Getreidewucherern. Die Koſten
einer derartigen Heimatpolitik, die in Wirklichkeit eine Aus-
plünderungspolitik iſt, hat außer dem Arbeiter der Mittel-
ſt and, der Handwerksmeiſter zu tragen, und es iſt charakteriſtiſch
geweſen, daß bei den Holzzöllen wiederum, wie ſo oft, nur die
Sozialdemokratie für den Mittelſtand eingetreten iſt. Die frei
ſinnigen Mittelſtandsretter haben in der Kommiſſion bei der
erſten Leſung zu den Holzzöllen geſchwiegen, und bei der
zweiten Leſung haben ſie gefehlt.
Antrick ſchloß ſeinen /2ſtündigen Vortrag, dem die Ver-
ſammlung mit größtem Jntereſſe und unter wiederholter lauter
Zuſtimmung gefolgt war, mit dem Hinweiſe, daß nur
die weitverbreitete Unkenntnis in volkswirtſchaftlichen
Fragen die Wahl der reaktionären Zöllnermehr-
heit ermögliche, die bei den Wahlen den Arbeitern und Hand-
werksmeiſtern vorrede, durch die Zölle werde ihr Wohlergehen
gefördert. Sei doch leider zu konſtatieren, daß ſogar in ein-
zelnen Gewerkvereinen, ja ſelbſt unter den Führern einzelner
Gewerkſchaften über die Wirkungen der „Heimatpolitik“ Bülows
noch Unklarheit herrſche.

Jn eine Debatte über den ſehr beifällig aufgenommenen
Vortrag wurde nicht eingetreten. Nach kurzer Pauſe referierte
Genoſſe Güldenberg über die Thätigkeit des Arbeiter-
Sekretariats. Auch dieſer auf belehrende Vorkommniſſe ſich
ſtützende und in anziehender Form erſtattete Bericht feſſelte
die Aufmerkſamkeit bis zum Schluſſe. Das Volksblatt wird
in einer der nächſten Nummern Abſchnitte aus dem Jahres-
bericht mitteilen außerdem wird der in einigen Wochen er-
ſcheinende Bericht alles Material enthalten und für 10 Pf. für
jedermann käuflich ſein. Dem Referate des Genoſſen Gülden-
berg folgten die Berichte der Sekretariats- Kommiſſion durch
Gen. Schnabel, des Kaſſierers Th. Angermann und der
Reviſoren durch Möwes. Bei der Neuwahl der Sekretariats-
Kommiſſion wurden wiedergewählt die bisherigen Mitglieder
Schnabel, Th. Angermann, Ebeling, Möwes und Schunke;
neu gewählt wurden Stemmann (Buchdrucker) und
Starke (Töpfer). Die Wahl der Reviſoren wurde dem Gewerk-
ſchaftskartell übertragen. Nach kurzer Erörterung des Aus-
ſchluſſes des Fachvereins der Zimmerer von der Benutzung desSekretariats und nachdem bewieſen worden war, daß der Fach

verein ohne jeden Anlaß die zu ſeinem Ausſchluß führende
Differenz gefliſſentlich zugeſpitzt hatte, erklärte ſich die Ver
ſammlung durch Uebergang zur Tagesorduung mit den bezüg-
lichen Beſchlüſſen des Gewerkſchaftskartells einſtimmig ein-
verſtanden.

Jm Schlußwort erinnerte der Vorſitzende an die Epiſode
im Schloßhofe zu Berlin im März 1848, als die Arbeiter dem
Könige bei Beſichtigung der Leichen der Barrikadenkämpfer zu-
riefen „Hut ab!“ So müſſe auch heute das klaſſenbewußte
Proletariat durch eiſerne Solidarität, ruhiges, kluges und ziel-
klares Handeln ſeinen Gegnern Reſpekt abnötigen und ihnen
zurufen: „Hut ab vor den Rechten der geh 2/48 Uhr
hatte die vorzüglich verlaufene Verſammlung ihr Ende erreicht.

Von denen, die nicht alle werden. Zu der unter dieſer
Spitzmarke am 8. d. veröffentlichten Notiz wird uns von be-
teiligter Seite geſchrieben:

Leider giebt es Portrait-Firmen, die ſich in angeführter w.
zum Schaden des Publikums bereichern, die für gutes Geld oft
wertloſe Ware liefern und dadurch zu berechtigten Klagen Ver
anlaſſung geben, doch tragen auch ein Teil der Schuld die Be
ſteller ſelbſt, welche häufig die erſte beſte, alte, vorhandene
Photographie zum Vergrößern und Malen mitgeben, wodurch
die Aehnlichkeit des Portraits in Frage geſtellt wird. Auch
geht aus dem angeführten Preis hervor, daß der betreffende
Reiſende größtenteils nur Publikum beſucht hat, bei dem die
Abzahlungen der Beweggrund der gemachten Beſtellungen war,
und doch wäre es beſſer, wenn nur Leute ſich zur Beſtellung
eines künſtleriſch ausgeführten Portraits entſchlöſſen, die au
thatſächlich ein ſolches bar bezahlen können. Ein von einem
tüchtigen Maler ausgeführtes Portrait mit entſprechendem
Rahmen für 11 M. zu liefern, iſt unmöglich und wird von
keiner reellen Firma geliefert.

Ausſchreibungen. Zu vergeben iſt durch das Stadtbau-
amt die Lieferung von Schulbänken für den Neubau der
Mittelſchule an der Friedenſtraße, und zwar in 4 Loſen. An-
gebote bis zum 16. Januar 10 Uhr vormittags an das Stadt-
bauamt. Die Eiſenbahndirektion ſchreibt die Lieferung von
9918 Quadratmeter verſchiedener Sorten Glas und 111 Stück
Glasglocken aus. Termin zur Eröffnung der Angebote
am 19. Februar vormittags 11 Uhr im Rechnungsbureau, Thielen-

ſtraße 2, Zimmer 144. JAus dem Bureau des Stadt- Theaters. Dienstag
findet die 15. Aufführung des Ausſtattungsſtückes Die Reiſe
um die Erde ſtatt. Abonnementskarten des zweiten Viertels
werden im Theaterbureau für eine andere Vorſtellung des
Wochenſpielplanes umgetauſcht u. zwar bis Dienstag vormittags
11 Uhr. Am Mittwoch findet die letzte Aufführung Der
phantaſtiſchen Oper Hoffmanns Erzählungen ſtatt. Für
Donnerstag iſt die erſte Wiederholung des Schauſpiels Monna
Vanna angeſetzt. Am Freitag, den 16. Januar, wird der be
rühmte Vortragsmeiſter Profeſſor Alexander Strakoſch (Wien)
rezitieren. Die Perſönlichkeit dieſes gewaltigen Sprechers iſt.
wie überall, auch in Halle beſtens acereditiert und dürfte deſſen
Gaſtſpiel rege begrüßt werden. Als Laube in den 70er
Jahren die Direktion des Wiener Stadttheaters übernahm und
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ürgerſteige 3 ſlerſchar ein unvergleichlichesallen Art der b t ne gehe n evorigen Jahre. welchen Laube als Vortragsmeiſter beſtellte. Von da an ver-breitete ſich die ſegensreiche hre des Meiſters der Vor

tragskunſt über die deutſche Bühne. Eine ganze Reihe erſter
Künſtler hatte ſich als Schüler um ihn geſammelt und von ihm
ihre Ausbildung erhalten. Gehört auch heute die Thätigkeit
dieſes raſtloſen Mannes nicht wehr onsſchließſich der Bühne
an, ſo kehrt er doch gerne auf den Schauplatz ſeiner erſten Er
folge zurück und verkündet von der Bühne aus den Hörern
ſeine reife und ſchöne Kunſt. Dem Vortrag des Profeſſors

trakoſch folgt am Freitag abend eine Wiederholung der Mozart
per Die Entführung aus dem Serail.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Auf
den heute abend ſtattfindenden erſten Vortrag des Dr. Fritz
Friedmann ſei hiermit nochmals hingewieſen. Morgen, Diens
tag, zweites und unwiderruflich letztes Gaſtſpiel

Reiſe durch Siam zur Vorführung gelangen. Jn 50 wunder-
voll ausgeführten Anſichten kann man für wenig Geld Land
und Leute von Siam kennen lernen. Arbeiterkarten a 12 Pf.
ſind beim Genoſſen Leopoldt zu haben.

O Eisleben. Die Noblen. Das Volksblatt berichtete in
ſeiner Sonnabendnummer unter Seeben, daß die Gewerkſchaft
Glück auf einem Berginvaliden zu deſſen 50 jährigen Arbeits-
jubiläum 300 Mk. als Anerkennung bewilligt habe. Nun dies
läßt ſich gegenüber der millionenreichen Mansfelder Gewerk-
ſchaft noch hören. Dieſe zahlt bei 50jährigem Arbeitsjubiläum
„50“, ſage fünfzig Mark, alſo pro Jahr 1 Mk. als Anerkennung
jenen Arbeitsveteranen zurück. Ja, ja, die Geſellſchaft iſt nicht
nur reichstreu bis in die Knochen, ſondern auch nobel.

O Eisleben. Wahlagitation. Herr Dr. Arendt, der
Vertreter des hieſigen Wahlkreiſes, der angeblich das Vertrauen
ſeines Wahlkreiſes beſitzt, wie kein anderer, befindet ſich ſchon
mitten drinnen in der Agitation zur Reichstagswahl. Er muß
ſich doch wohl nicht ſo ganz ſicher fühlen, denn nachdem er ver-
ſchiedentlich die reichstreuen Vereine bearbeitet und Anfangs
Dezember hier in öffentlicher Verſammlung ſeinen Wählern
ſeine Zuſtimmung zum Wuchertarif plauſibel machte, ſetzt er
dieſes Beginnen am Sonntag, den 1.. in Leinemühle, und am
Dienstag, den 13. Januar, in Wippra fort. Daß er dort auch
die Beſchimpfung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion,
gerade wie in Eisleben, betreibt, verſteht ſich am Rande. Wer
überhaupt von den Sozialdemokraten im Reichstage ſo ver-
möbelt worden iſt, wie Herr Arendt, der hat ja auch ein volles
Recht dazu, ungehalten über dieſelben zu ſein, beſonders wenn
er riß daß ihm niemand entgegentritt.

Jm Anſchluß hieran wollen wir noch mitteilen, daß in der
Arendtverſammlung vom 30. November auch der Oberbündler
Diederich Hahn anweſend war. Er meinte, man müſſe in die
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen gehen und durch die Be
teiligung an der Diskuſſion die Arbeiter von der ſozialdemo-
kratiſchen Gefolgſchaft abbringen. Als ihm der Redakteur des
Eisleber Tageblatts, Mieſchner, der Mitglied des Buchdrucker-
verbandes iſt, hiervon abriet, entgegnete Hahn: Die Arbeiter
ſind ganz gut, nur ihre Vertreter im Reichstage taugen nichts,
dafür ſind dieſe auch die Creme der Partei. Der Bundeshahn
iſt eine viel zu große Null, als w unſere Abgeordneten durch
ſeine Unverſchämtheiten ſich irgendwie aus der Ruhe bringen
ießen.
Naumburg. Urkundenfälſcher. Von der Strafkammer

des hieſigen Landgerichts wurde der Kaufmann und frühere
Polizeibeamte Oskar Hartung, zuletzt in Halle, wegen Betrugs
und Urkundenfälſchung zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und
750 M. Geldſtrafe verurteilt.

Schkölen. Ein Unglück kommt nie allein. Jn recht
traurige Verhältniſſe iſt die Familie des Dienſtknechts Schulz
in Crauſchwitz S.-M. geraten. Der beim Gutsbeſitzer Näther-
Kainsberg bedienſtete Ehemann wurde vor den Feiertagen, in
dem er in die Leine verwickelt zu Falle kam, von ſeinem Wagen
überfahren und brach hierbei ein Bein; ſeine Frau gebar nun
am Sonntag ein totes Kind und ſtarb am Montag, als dem

Zeitz. 5 Zeitzer Panorama wird diesmal eine intereſſante

Manne eben der Gipsverband gelöſt war, an den Folgen der
Entbindung, und ihre hochbetagte Mutter liegt ſchon jahrelan
krank darnieder. Zwei unverſorgte Kinder ſind außerdem no
vorhanden.

W Sangerhauſen. Nationalſozialoderfreiſinnig?
Der bei letzter Reichstagswahl von den Nationalſozialen unſeres
Kreiſes aufgeſtellte Kandidat Paſtor a. D. Kötzſchke iſt ſeiner
Farbe untreun geworden und zur freiſinnigen Partei übergeſiedelt.
Daß Herr Kötzſchke eifrig kandidiert, iſt wohl jedem Wähler
unſeres Kreiſes bekannt, warum aber jetzt als Freiſinniger, iſt
ſicher vielen unklar geblieben und kann verſchieden ausgelegt
werden. Vielleicht merkt er, daß mit der nationalſozialen Partei
nichts zu erreichen iſt, oder ſollte ihn der Umſtand umgewandelt
haben, daß ſeine Freunde ihn verlaſſen und einen andern Kan-
didaten aufſtellen werden. Nun, als freiſinniger Kandidat wird
er wohl auch nicht mehr Glück haben, denn erſtens hat er allem
Anſchein nach ſich ſelbſt als Kandidat aufgeſtellt, ohne irgend-
welche Fühlung mit Parteigenoſſen zu nehmen, und zweitens
ſtellt die freiſinnige Partei ſelbſt einen Kandidaten auf, der
unſeresWiſſens ſchon beſtimmt iſt. Durch ſeine Zwiſchenkandidatur
erreicht er höchſtens eine Zerſplitterung, die nur den Reaktio-
nären zum Nutzen ſein kann.

Bitterfeld. Sch e fbrunnen.
ſind die ſogenannten b
ſchiedenen Ortſchaften unterſucht worden.

f Jm diesſeitigen Kreiſeffentlichen Schöpfbrunnen in den ver-

unte Viele derſelben entren nicht den hygieiniſchen Anforderungen, und es iſt des-
alb auf Veranlaſſung des königlichen Kreisarztes angeordnet

worden, dieſe Brunnen ganz zu beſeitigen und bei Anlegung
neuer Brunnen ſtreng zu beobachten, daß dieſe mindeſtens zehn
Meter von Dungſtätten, Aborten und dergleichen angelegt werden.

r. Aus dem Mansfeldſchen. Der Geiſt der Mansfelder
Gewerkſchaft greift auch über auf die Riebeckſchen Montanwerke,
denen die Grube Adolf bei Röblingen gehört. Ueber harte,

eringſchätzende Behandlung der Arbeiter durch Steiger oderOberſreiger wird oft Klage geführt. Als ſich unlängſt ein er-

krankter Arbeiter wieder ſo weit wohl fühlte, daß er die Be-
ſchäftigung wieder aufnehmen konnte, wurde er an eine Arbeit
geſtellt, die ſeine Kräfte überſtieg. Er ſollte im Abraume über
eine Brücke fahren; doch mitten auf derſelben wurde ihm
ſchwindelig. Auf ſeine Vorſtellung erwiderte der Aufſeher:
„Sie können ſich doch die Arbeit nicht ausſuchen!“ Und als
der Arbeiter im Laufe des Geſprächs, als er merkte, wie man
es mit ihm vorhatte, ſeine Abkehr verlangte, wurde ihm geſagt:
„Jch hätte Jhnen heute ſo wie ſo kündigen müſſen 's iſt Be-
fehl von oben.“ Auch die Ausſtellung von Kur und Kranken-
cheinen ſtößt oft auf Schwierigkeiten, gerade als ob der Ober-

ſteiger dem Kranken eine beſondere Gnade erwieſe, wenn er
ihm ſein geſetzliches Recht gewährt. Ein ebenfalls erkrankt
geweſener Arbeiter aus Schraplau ſollte leichte Arbeit verrichten.
Der Oberſteiger hat aber keine für ihn, und in zwei Woche
iſt für den Gekündigten die Zeit um. Jn dieſem Falle ſpricht
vielleicht mit, daß dieſer Arbeiter zu denen gehörte, die ſich
nicht alles bieten laſſen. Da iſt's am einfachſten, man wirft
ihn aufs Pflaſter. Trotz alledem kann die Mehrzahl der
Bergleute ſich nicht ermannen, ihrer Organiſation beizutretenund ſich vor den ſchlimmſten Uebergriffen dadurch zu ſchüren

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Obererinitz bei Kirchberg ſollte bei dem Gutsbeſitzer

Ungethüm eine reparierte Dreſchmaſchine geprüft werden. Als
der Maſchinenbauer die an den Göbel geſpannten Zugtiere an
trieb, um die Maſchine in Gang zu ſetzen, iſt Herr Ungethüm,
der, ohne eine Ahnung von dem Vorhaben des Maſchinenbauers

ren verletzt worden, daß er nach kurzer Zeit verſtarb.

n h z m S n u r

u haben, in die Maſchine gekrochen war, um etwas nachzuſehen,

n Oſterfeld verunglückte ain Donnerstag nachmittag ein
junger Mann, als er ſich mit dem Geſchirr ſeines Arbeitgebers
auf dem Nachhauſeweg befand. Der vordere Schutz des Wagens
an dem er lehnte, gab plötzlich nach und der junge Mann ſtürzte
vom Wagen. Ein Vorderrad des ſchweren, glücklicherweiſe nicht
belodenen Wogens ging dem Bedauernswerten über den Unter
leib und verletzte ihn erheblich. Der mit anweſende Beſi
des Geſchirres brachte ihn zunächſt in ſeine Wohnung. Jn
Mühlberg (Elbe) wurde ein aus Zwickau gebürtiger zuapanderter aller von einem ſchnellen Tode ereilt. Er meldete ch

ei der Polizei krank; nach erfolgter Unterſuchung durch den
Armenarzt wurde ſeine Unterbringung im hieſigen Krankenhauſe
angeordnet. Auf dem Wege dorthin konnte er bald nicht mehr
laufen er mußte deshalb auf einem Fuhrwerke nach dem
Krankenhauſe gefahren werden. Als er kaum das Krankenhaus
betreten hatte, brach er zuſammen und gab ſeinen Geiſt auf.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus den beſten Kreiſen Die frühere Schau

ſpielerin Joſepha Wiesniewska, eine ledige Schönheit von 31
gahren, hatte ſeit dreiviertel Jahren in dem Hauſe Markgrafen-
ſtraße 19 eine fürſtlich eingerichtete Wohnung von ſechs Zimmernim erſten Stock, für die ſie 2000 M. Miete zahlte. Jm Haus-
halt unterſtützte ſie eine Geſellſchafterin Frl. T. Die ehemalige
Schauſpielerin veranſtaltete vormittags Konverſationen und
nachmittags Theezirkel und hatte zu allen Unternehmungen
r Zuſpruch. Zu den weiblichen Beſuchern zählten beſon
ers Choriſtinnen der Theater und der erſten Spezialitäten-

bühnen, unter den männlichen war namentlich die Lebe- und
Sportwelt vertreten, darunter Sportsleute mit ſehr bekannten
Namen. Vor einiger Zeit erfuhr die Kriminalpolizei, daß esin den eleganten Räumen bei Konverſation und Thee nicht bues

und daß dieſe nicht einmal die Hauptſache waren. Jhre Be-
obachtungen beſtätigten die Anzeigen nach allen Richtungen.
Am Montag nachmittag um 6 Uhr meldete ſich bei Fräulein
Wiesniewska ein Herr und wurde ſehr freundlich empfangen.
Die Wohnungsinhaberin aber erſchrak ſehr heftig, als ihr der
Beſuch die ſilberne Medaille des Kriminalkommiſſars zeigte und
ſie bat, zehn bis zwölf Begleitern ebenfalls zu öffnen.,, Dieſe
Kriminalſchutzmänner beſetzten im nächſten Augenblick ſämtliche
Räume und ſahen hier Bilder, die wiederum mit Konverſation
und Thee nichts zu thun hatten. An „Damen“ fand man in
verſchiedenen Räumen drei Tänzerinnen und die Gattin eines
gutgeſtellten Geſchäftsmannes. Der Herrenbeſuch gehörte den
beſten Kreiſen an. Einer der Herren begriff zunächſt die Situa-
tion nicht. Er hielt die Erkennungsmarke, die ihm gezeigt
wurde, für eine Münze und fragte verwundert, was er mit dem
Thaler ſolle. Die Frauen mußten den Beamten nach dem
Polizeipräſidium folgen. Fräulein Wiesniewska wurde wegen
Luppelei in Haft genommen, die übrigen, auch die Geſellſchafterin
Fräulein T., konnten wieder nach Hauſe gehen.

Dresden. Ein furchtbares Ehedrama ſpielte ſich in dem
Nachbarorte Klotzſche ab. Der Jnhaber- eines dortigen Delikateß-
geſchäftes, L. Haufe, feuerte auf ſeine Frau aus einem Revolver
fünf Schüſſe ab, durch die Frau H. lebensgefährlich verletzt
wurde. Darauf ſchloß ſich H. in ſeine Wohnung ein, wo er ſich
ſanſt wo und ſofort tot war. Die blutige That ſcheint in
amiliären Zwiſtigkeiten ihre weſentlichen Urſachen zu haben.
H. hatte kurz vor der That eine Szene mit dem Dienſtmädchen,
das er ſo drangſalierte, daß es ſich hilfeſuchend auf das Ge
meindeamt begab. Auch ſoll er ſchon ſeit längerer Zeit ſeine
Familie wiederholt mißhandelt haben.

München. Selbſtmword. Der Reſtaurations Direktor
des Deutſchen Theaters, des größten Münchener Vergnügungs-
b ezents verübte im Lokale nach einem Streit mit ſeinen
Angeſtellten Selbſtmord, indem er ſich an einem Fenſterriegel
aufhing und ſich gleichzeitig eine Kugel in den Kopf ſchoß.

horn. Einer der Raubmörder, die zu Abbau Roſen
t das Ackermannſche Ehepaar ermordet und beraubt baben,
iſt bei ertrg im Weſtpreußen hen Es iſt der ruſſi
ſche Arbeiter Ja to die Grenze über-lonski, der bei Solkow
ſchreiten wollte und dabei abgefaßt wurde. Sein Genoſſe wird
über die Grenze entkommen ſein.

Vermiſchtes.
Ein Prieſter als Urkundenfälſcher. Jn Neapel wurde

ein Prieſter verhaftet, der gefälſchte Abiturientenzeugniſſe für
Gymngſiagſten anfertigte und erfolgreich zu verkaufen pflegte.

450 Poſtſäcke verbrannt. Jn einem New Yorker
Zentralzuge und zwar in einem VPoſtfrachtwagen brach ein Brand
aus, welcher nicht weniger als 450 Poſtſäcke vernichtete. Siebzig
waren mit dem Dampfer Kaiſer Wilhelm der Große aus Deutſch
land gekommen. Tauſende von deutſchen Abſendern dürfen ſich
deshalb nicht wundern, wenn ihre Korreſpondenz nicht in die
Hände der Adreſſateu in Amerika gelangt ſein ſollte.

Die Vernehmung der Frau Humbert. Der Frankfurter
Zeitung wird aus Paris gemeldet: Frau Humbert, die Freitag
zum erſtenmal vor dem Unterſuchungsrichter erſchien, antwortete
in einem dreiſtündigen Verhör ſehr trocken auf alle ihre Ver
gangenheit betreffenden Fragen. Sie lehnte jedoch jede Aus
kunft über die Crawfords ab. Sie erklärte, ihre übrigen Ver
wandten wüßten nichts davon und ſie allein übernehme alle
Verantwortung, ſie würde aber die Wahrheit erſt in der öffent
lichen Gerichtsſitzung ſagen.

Letzte Nachrichten.
Gera, 12. Jan. Die geſtrige Generalverſammlung der

Tertilbetriebskrankenkaſſe erteilte einſtimmig dem Vorſtande ein
Vertrauensvotum und ſtimmte der Haltung des Vorſtandes in
dem Aerzteſtreik vollkommen zu. Gleichzeitig wurde der An
ſicht Ausdruck gegeben, es ſei zweckmäßig, durch einiges Ent-
gegenkommen die ſtreitige Angelegenheit auszugleichen. Nicht
geringes Aufſehen macht es, daß die ſtreikenden
Aerzte das Gewerkſchaftskartell erſucht haben (1)
die Vermittlerrolle zu übernehmen dies dürfte für die
Aerzte, welche in einem Militärverhältnis ſtehen,
noch unangenehme Folgen haben. (Dieſe Meldung
des Depeſchenbureaus ſtammt ſicher aus Unternehmerkreiſen
und ſieht einer gemeinen Den unziation ſehr ähnlich. Die
Red. d. Volksbl.) Der Erbprinz Heinrich LXVII. Reuß j. L.,
der ſich täglich über den Stand des Streiks Vortrag halten
läßt, hat ſeiner Entrüſtung über die ohne Kündigung
erfolgte Arbeitseinſtellung der Aerzte einerſeits, als auch
über die Beauftragung des Gewerkſchaftskartells

anderſeits unverhohlenen Ausdruck gegeben. Das Gewerk
ſchaftskartell hat, hocherfreut, bereits dem Vorſtande der
Krankenkaſſe einen Vermittelungsvorſchlag unterbreitet. (Aus
der ganzen Meldung ſpricht der blindeſte Arbeiterhaß. D. Red.

Berlin, 12. Jan. Zu den Alttentatsverſuchen wird aus
Madrid gemeldet: Die anfänglich große Erregung über den
Vorfall am Sonnabend legt ſich je mehr die Ueberzeugung
durchdringt, daß der Anſchlag thatſächlich gegen den berhofmarſchall von Sotomayor gerichtet war. Per Attentäter er

klärte auf der Polizeiwache, er ſei Kammerdiener geweſen, nach
Argentinien ausgewandert, aber im Juni zurückgekehrt und
beim Oberhofmarſchall unter Einreichung ſeiner Papiere wegen
einer Stellung eingekommen. Dieſe ſei ihm verweigert wor
den unter Zurückbehaltung der Papiere, ſo daß es ihm unmög
lich geweſen ſei, ſich anderweit um Stellungen zu bewerben.
Das Attentat ſei aus Rache verübt.

W
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ſchiedenes.

Madrid, 12. den Ziel gktärta das Gerücht von der
Befangenſetzung de ley Moha med, des Brudersdes Sultans von Maro ſei h r beſtätigt. Gleich-
wohl beſchloß die Regierun ie Garniſonen von Algeſirasund Cadirx ſofort durch Snfanterie und Kavallerie zu ver

ſtärken, damit dieſe Truppen n ſofort nach Ceuta
oder Melilla abgehen können ie paſſive Haltung des
Sultans wird ungünſtig beurteilt; peſſimiſtiſche Gerüchte
tauchten wieder auf.

Ala, 12. Jan. Jn letzter N dacht haben wiederum Erdſtöße
ſtattgefunden

Briefkaſten.
Freiſinniger, Weißenfels. Herr Müller-Sagan gilt

als einer der heimtückiſchſten Feinde der Sozialdemokratie. Er
iſt es in erſter Linie, der die freiſinnige Provinzpreſſe mit ver-
logenen Notizen über unſere Partei verſieht.

Stud. theol. Ja, das et doch nicht, daß Sie dem Be-riffe „Religion“ willtn rlich die pantheiſtiſche oder theiſtiſche
linie geben. Die Kirche verſteht unter Religion den poſi-

tiven Glauben. Zur chri ſtlichen Religion, auch zur proteſtanti-
ſchen Abart derſelben, gehört der Glaube an den perſönlichen
Dreigott, der Glaube an Teufel und Hölle, Engel und Himmel,
an die fleiſchliche Auferſtehung und Himmelfahrt, an die Ent-
ſtehung der Welt durch Schöpfungs a kte uſw. uſw. Es geht
nicht an, daß ein Bekenner der chriſtlichen Religion nach Gut-
dünken einige dieſer Lehren ſtreicht. Nur wer das geſamte
kirchliche Lehrgebäude als richtig unweigerlich anerkennt, beſitzt
Religion im Sinne der Kirche. Leugnen Sie den perſönlichen
Gott, den perſönlichen Teufel, die körperliche Himmelfahrt, ſo
ſind Sie eben kein religiöſer Chriſt. Daran iſt nichts zdrehen und zu deuteln. Jhr Rationalismus iſt mit der Reli-
gion nicht vereinbar. Sie wiſſen doch, wie die Kirche den
Rationaliſten mitgeſpielt hat und heute noch mitſpielt. Jn

en eeennig W
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 9. Januar.

Aufgeboten Diätar Raundorf und Fanny Gäbler
ſtraße 4 und Eichendorffſtra e 17. Gärtner Köhn und
Niendorf (Aſchersleben und Op merke e 15).

Geboren: Geſchirrführer Jlſe S. (Körnerſtraß 59). Arbeiter

dolf
inna

Körting T. (Saalwerderſtraße 9. Tiſchler Mehner T. FritzReuterſtraße 2). Telegraphi W Kellner T. (Körnerſtraße 7).

Handelsmann S. (Große Goſenſtraße 4. Arbeiterezold T. (Göbenſtraße 15). atrer Stroiſch S. (Weißen-
burgerſtraße 12).

Geſtorben: Arbeiter Oswald, 53 J. (Breiteſtraße 35). JnMaurer Enders, 46 J. (Breiteſtraße 18).
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Bennewitz u. Minna Dötſch (Krauſen-
ſtraße 22 und Breiteſtraße 17). Glaſer Goldſchmidt und Wil-
helmine Dannemann Eisleben und Dnrig ſaß e 6).

mann geht 6). anno
Geſteeken: Ärbeiters S T., 14 T. (Klinih. Arbeiters

Knoblo „3 J. Schloſſerſtraße 11). Bierbrauers SchwägerlS., 10 ben (Thorſtraße 31).

Quittung.
Zum Wahlfonds:

Von den Steindruckern aus dem Weißen Roß 3.10 Mk. Gr.
Quittung.

Für die Meeraner Weber:Von Frauen geſammelt durch Labes 2.10 Mk.

Achtung, Gewerhkſa chaften!
Folgende Gewerkſchaften haben die Beſtellungen zum Jahres

bericht des Arbeiter-Sekretariats noch nicht aufgegeben

M. G.

Barbiere, Bäcker, Bergarbeiter, Gaſtwirtegehilfen, Kupfer-
ſchmiede, Schmiede, Steinarbeiter, Steinſetzer, Tabakarbeiter,
Tapezierer.

Eheſch ließzungen: Klempner Q
(Töpferplan 8 u. Große Steinſtraße 66).
Minna Vollmar (Bölbergerweg 11).

unagas und Hertrud Scholz
Arbeiter Beyer und

Bergmann Murche und

Die Beſtellungen müſſen ſpäteſtens bis zum nächſten Freitag,
den 16. Januar, entweder im Arbeiter-Sekretariat oder in der
Kartellſitzung aufgegeben werden, da nunmehr mit dem DruckDie Aufſichts- Kommiſſion.Emma Polzien (Klein-Kugel und Thorſtraße 36). Arbeiter begonnen werden muß.

W An en Aer rake 5).Schäfer un ngela Fei en öllbergerweg 189). Buchhalter fMieth und Gliſabeth Müller (Große Wallſtraße 2 und Kleine c Achtung, Gewerkſchafte n
Ulrichſtraße 27. Ärbeiter Herpich und Martha Reichenbach Jn der nächſten Freitag, am 16. Januar
e ſtraße 14).Geboren: Heizer Wollrath ein S.
Geh. Regierungsrat Giebert eine T
Korbmacher Scheider
Ehrhardt ein S.
(Blücherſtraße 15).
Arbeiter Kreſſe ein S.
S. (Liebenauerſtraße 11).
ſtraße 25).

ein S.
(Jahnſtraße 6).

Arbeiter Keune eine T
(Ludwigſtraße 27).

Schmied gireh

(Thüringerſtraße 27).
T. (Albert mr gſtrae 14).(Diestauerſtrage 14).

Fleiſcher Pappsdorf eine T.
(Beefenerſtraße 4).Arbetter Rolle ein

eine T. (Thüringer-
Techniker Juckoff eine T. (Parkſtraße 20).

aler gefüllt abzugeben.
abliefern, können im

Kauf-

ftattfindenden
Jahres Hauptverſammlung des Halleſchen Gewerkſchaftskartells
ſind die Mandate der neuen Delegierten vorzulegen und die
ſtatiſtiſchen Fragebogen auf das zweite Halbjahr 1902 aus

Gewerkſchaften,
Jahresberichte nicht mit in der Weiſe, wie

die anderen, behandelt werden.
Der Vorſtand des GewerkſchaftsKartells.

WNerantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.

die den Fragebogen nicht

Zentralverband der Maurer Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 13. Jannar abends 7 Uhr im Saale der „Moritzburg“

mitgliederTagesordnung:
für das Jahr 1902.
miſſions- Mitglieder und W Lahl derſelben.

Die Kollegen werden erſucht, alle zu erſcheinen.
N. B. Wir erſuchen die

zugleich die Bibliotheks- Bücher mit abzugeben.

2. Wahl des geſamten Vorſtandes.

Werſneenlegerg.
1. Jahresbericht des Vorſtandes und Rechnungslegung des Kaſſierers

3. Bericht der Arbeiterſchutz Kom-

Der Vorſtand.
Mitglieder, die alten Bücher abzugeben und die neuen in Empfang zu nehmen und

Etwaige Wohnungswechſel ſind dem Vorſtand ſofort zu melden.

Allem donſunwerein zu Lettin heiguleg e
Unſere Mitglieder laden wir zu der u edeend d. 24. Jan. 1903

abends 75 Uhr im Großmannſchen Gaſthof hierſelbſt ſtattfindendenordentlichen General Versammlung
ein. Die Tagesordnung lautet: 1. Geſchäftsbericht,
ſern Entlaſtung des Vorſtandes.

eidenden Vorſtands- und Aufſichtsrats- Mitglieder.
itteilungen.

Verteilung des Ueber-
2. Neuwahl der ſtatutengemäß aus-

3. Sonſtige geſchäftliche

Gedruckte Geſchäftsberichte liegen den Mitgliedern im Geſchäftslokale
zur Entnahme bereit.

Lettin, den 9. Januar 1903.
Der Vorſtand. E. Binger. G. Schwab. Fr. Stuckas.

Kranken u. Sterbekasse der Maurer, Zimmerer
und Herufsgenossen.

Eingeſchriebene Hilfskaſſe im Saalkreis, zu Oppin.
Sonntag den 18. Januar nachm. 3 Uhr im Gartungſchen Lokale

General versammlung.
Tagesordnungſprechung über S 7 und des Kaſſenſtatuts.

Rechnungslegung für das Jahr 1901. 2. Be-
Vorſtandswahl. 4. Ver

Lur Waſhaſia Theater
2 Tage! Direktion: Richard Hubert.

Heute Montag den 12. Januar er.
Erstes Gastspiel

des weltbekannten Verteidigers u

Dre Frite Friedmann

Der Ah
Kur

2 Tage!

und ebemaligen Berliner Rechtsanwalts

in ſeiner berühmt gewordenen Verteidigungsrede: Vom Tode zum
Freiſpruch. Und das übrige glänzende Programm.

O Keine Preiserhöhung. G

Vorläufige Anzeige.
Der groſze rühmlichſt bekannte

Iife r Maskenball im
Osborgs Beſſewue

findet Anfang Febr. ſtatt. Alles Nähere wird noch bekannt gegeb.

Stadt- Theater in Halle g. S.

abends 72 Uhr:
118. Ab. 43. Vorſt. auß. F.-Ab.

ViertelDie Reiſe um die Erde
in 80 Tagennebſt einem Vorſpiel: 28 Wette um

eine Million
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

Mittwoch den 14. Januar 1903
abends 75 Uhr:

119. Vorſt. i. Ab. 76. Vorſt. i. F.A.3. Viertel. Farbe gelb.
Hoßwanns Erzählungen.

Phantaſtiſche Oper in 3 Akten von
J. Offenbach.

Walhalla Theater.
Direktion: t Uubert.
glän; endet Programm

mit ſeinem
beiſpielloſem Erfolge.

„Der sächs. Rekrut“.
Fritz Waldow.

Lola Uloyd.
Brillante Geſangs-Soubrette.

John Smiths
unvergleichliches Piſton und Fan-

faren-Trio.

77Pipp77
und die übrigen Glanzunnnern.

en ähSoeben erſchienen Heft 1 und 2:

Eine Wochenſchrift für das arbeitende Volk.

Jnhalt:
Der Goldmenſch.

Roman von Maurus Jokai.
Heft 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

n Freien Stunden.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.
t

kanfen zu höchſten Preiſen
Gebr. Dangiowüita, Fiſcherplan 2.

Alle Sorten Felle Ia. andbäse, et
das Schock mit 2.10 excl. Kiſte
F. Mädicke, Oſendorf b. Ammendorf.

Panorama Wittenberg,
Gold. Weintraube, 11. bis 17. Januar

die Riviera.
Kaiser-Panorama Zeitz

Brauſtraße 2/3, neben Eiſerts
Reſtaurant.

Vom 11. bis 17. rn
Jntereſſante Reiſe durch

W ä
D ienstag

gr. Schlachte FeſtKäoſt Jackernagel.
Viktor Scheff felſtraße 3.

Max Schultze. Moritzzwinger 3
o gar atisv Grudeoder und Kartoffelnoder 1 Stück RNieſen-Käſe

bei Eintauf von Pfd. Margarinefür 40 Pf. mit Rabattmarken.

Fahrräder kauft Schleich, Alt. Markt 34.

räumen:
Direktion: M. Richards. Erſtes und einziges

Dienstag den 13. Januar 1903 I grosses Kostüm- Fest

Apoſlo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Nur noch wenige Tage!
Das phänomenale

Weltstadt- Programm.
Allabendl. bei allen Nummern
Durchſchlag de Erfolſtürmiſcher Be ifau:

Sie. Dayton- Familie.
e Schönheitsgalerie moder
h Camillo Zorghese.

r t dHeinrich lange, Satterie.
u. das übrige glänz. Programm.

Mittwoch den 14. Januar 1903
in ſämtlichen feſtlich dekor. Theater

unter Mitwirkung ſämtl. Künſtler
und Künſtlerinnen des Theaters.

Abbruch
Leipzigerſtraße 16

ſind Stuben Haus und Stallthüren,80 Stück Fenſter, Bretter Treppen,
Labarien, lſchengrubendeckel, Latten,
40000 Mauerſteine, Nutzholz, Balken,
Sparren und Sänlen, Brennholz in
Tuhren und Körben, 1 Winde, 2000
59 für Töpfer,

Ladenvorbaue mit
Spiegelſcheiben u. Jalouſien

jeden Tag billig zu verkaufen

Norddeutſche FiſchhalleMerſeburgerſtr. k. Ecke Königſtr.

empfehle friſche

grüne Heringe
Pfd. 15 pf.

Smil Krug, Dampfdäekerei,

Rasberg,
empfiehlt Weizenmehl und Roggen-
mehl ſowie ſämtliche Futterartikel.
ſchaacartes brot und Weisswaren.

N. B. Lieferant des ZHeitzer
Konſum-Vereins.

Kunst Kielier
R. Vollmann 8 Co., Zerlin)(. 29

Gerichtſtrafze 72,liefert Kreide-, Paſtell- und Oel-
bilder in feinſter Ausführung zu an-
gemeſſenen Preiſen unter Garantie der
Aehnlichkeit nach jeder guten Photo-
graphie. Referenzen zu Dienſten.

Apfelsinen
Für Wiederverkäufer grösste ſus-

wahl, billigste Preise. Jede Woche
frische Zufuhr, empfiehlt

Richard Kannegiesser,
dvsthandiung, Unterberg 6.

Kanarienhähne u. Weibehen

werd. gekauft morgen Diens-
tag den 13. d. Mts. im „Zen-
tral Hotel“, für beſſere
Stämme Adreſſen ſofort ab-
zugeben.

J. Sondermann.

Wiederverkäufern
empfehlen alle Sorten

las erm,
Marrenappen,

Karnevals Artikel
in größter Auswahl.

Preisliſten gratis und franko.

Adler Co.
Halle, Leipzigerſtr. 54.

Fernſprecher 1081.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden n

l. Brauhausſtr. 20.

chrecklich
billig muß man es doch finden,
wenn man aus beſten Stoff
reſten reſte einen Anzug
nach Maß für Mark 22.50,einen T nach Maßz für
Mark 22.50, eine gute dauer-hafte Hofe nach Maß für Mk.
5.50 Skaun tadelloſer Sitz und

ute Zuthaten garantiert.Rester- Handlung

G. Paunt
Große Alrichſtr. 21

S Svonigt ichen Aruch

offeriert

die Honigkuchen-Jabrik von

Carl Cornow,
Leipzigerſtraße.

Achtanggl
Montag den 12. Januar

S alle Sorten Brezeinu bekannter Güte empfiehlt

z Kleber,Zeit. Schunenſtraße 8.
Achtung.

Meine SchuhwarenReparatur-
Werkſtatt befindet ſich nur vwalber-
ſtädterſtr. 3 und bitte ich höflichſt
bei Bedarf mich gütigſt berückſichtigen
zu wollen. Hochachtungsvoll

Aug. Fritz.
Schweinefutter giebt ab

Thorſtraße 38.

Fnhrknecht geſucht,
ohne zahlreiche Familie, für dauern-x den Dienſt beim Geſchirr, F Frau für

Hausdienſte und Zentralheizung, bei
X freier Wohnung. Nur gut empfoh-
X (lene Meldungen unter B. h. 7563
an Rudolf Mosse, Halle.

Brunnenſtraſze 53.
Wohnung der Neuzeit entſprechend,

2 Stub., 1 Kam. 1 Küche u. Zub. z. v.

Wohnung f. 50 Thlr. zu verm., daf.
Straßekehren zu vergeb. Breiteſtr. 16.

Die Beleidigung gegen die Verwal-
tung des Konſum- Vereins Streckau
nehme ich reuevoll zurück.

Louis Dänhardt, Trebnitz.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Anguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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